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Gottfried Bohnenblust: Persische Merzeilen. 89

Der weite bvanon

Breit ist äie Bahn, in äie wir treten:
Der forscht nach Moses unä Propheten,
Der anäre wilì im Hohen Lieä

Zur süßen Herzgeliebten beten.

Homer unà àie Welt
Wozu vor Troias festem Mauerringe
Zehn jähr äer Grieche focht mit schlauer klinge?
Frag àen Homer unà wäge äieses Wort:
„M äas geschah, aus äaß ich's einst besinge."

Programm

Wilàe Kunst unä Lärm für Lchall,
Wahngewog unä Aeberschwall,
„Ich bin ich unä Herr äer Weit"
Minä unä Dunst: Atomzerfall.

Ein Enäe

Lie starb. Noch mochte sich äie Wange röten:.
„Ich liege furchtlos in äen letzten Nöten.
Ob jeäe Rose äorrt unä sah veräirbt,
Den Frieäen Gottes mag äer Toä nicht töten."

Sottfrleä Bohnenbìujì, Winterchur.

Der
Skizze von Feli

Ich wohne neben einem Kirchturm.
Er ist aus hellen Quadern hoch gebaut.
Er schwingt weder Uhrzeiger noch Wetter-
sahne, aber er brummt aus großen
schwingenden Mäulern. Diese Sprache
spricht er oft und laut. Er behauptet
immer dasselbe. Stets von neuem. Als
wollte er durch Wiederholung überzeugen.

Ich weiß nicht, was seine Eindringlich-
keit anderes besagen könnte als: Ich stehe
da und brumme. Niemand bestreitet das.
Es ist, als ob sein immerwährendes Ve-
Häupten Widerspruch erregen und dann
diesen Widerspruch niederkämpfen wollte.
Das wütende „Genug!", das ihn um-
droht, will er mit seinen Lärmbeweisen
umbügeln und glatt wälzen. Bald zürnt
man ihm. Bald übt man auch Geduld.
Und scheint der Turm gar so trotzig da zu
stehen und zu poltern und sich zu haben,

B eran, Zürich *). Nachdruck verboten.

dann erinnere ich mich, wie gut es früher
ohne ihn ging.

Damals stand ein großer Obstgarten
an der Stelle, wo jetzt der Steinbau seine
Rundung gegen die Straßenfront reckt.

Im Mai blühte es, und im Sommer
grünte es, und im Herbst reifte und fruch-
tete es im großen Garten. Und wir, die
Nachbarn, kamen mit Körben und Schüs-
sein und holten uns lachend und die Lust
voraus kostend gegen wenig Geld, was
da an Spalieren geleuchtet und gelockt
hafte. Und so war es unser Garten, und
wir alle hatten teil daran. Am Anblick der
Blüten, an der Erwartung, an allem. Und
dieser grüne Garten zwischen all den
grauen Häusern gab der fremdschauenden

*) Aus der unveröffentlichten Sammlung „Vom
lieben Ich", vgl. „Die Schweiz" XIX ISIS, SSSf. XX
ISIS, WZ ff. «8k f. XXI 1S17, SS ff. 1g6f. XXIII lglS, 14.
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städtischen Nachbarlichkeit ein wenig Ee-
meinsames.

Der Garten ist fort. Der schwarz-
gewandete Mann, der jetzt an dieser
Stätte waltet, blickt gütig durch die Gläser
seiner Brille. Und manchmal klingt Lied
und Orgelton wie Buße und Versöhnung
aus dem Bau. Aber was vermöchten
Menschen an Stelle eines Gartens zu
setzen?

Steine stehen da und ein Turm, der
eigensinnig lärmt. Die Bienen, die im
Garten summten, und die Vögel, die
dort nisteten und kosteten, sie sind fort-
gedrängt und weggescheucht. Die Pfir-
sich- und Apfel- und Birnenbäume wur-
den dem nährenden Boden entrissen,
und auf die Gräber der Erdbeeren, die so

schöne Sterne und so rote Früchte gezei-
tigt hatten, hat man Steinplatten gelegt.

Der Turm.

Und da steht jetzt der Turm. Und
nicht genug an dem, er ruft laut und
betont sich und will um jeden Preis sich

durchsetzen.

Die Fliegen und die Ameisen, die
Bienen und die Käfer und die Singvögel
und die Menschen, er drängt sie weg, er
lärmt sie fort. Immer weiter rücken sie

von ihm ab. Immer mehr Platz und
Herrschaft erlärmt er sich. Ich sehe eine
Rauminsel um ihn entstehen und wachsen.
Ja, wenn er gar nicht aufhört, dann wird
einmal die ganze Welt weggebannt und
von ihm fortgelärmt sein, und der große
steinerne Turm wird allein dastehen und
sinnlos schreien. Seine eigene Karikatur.
Und wie jede Karikatur wird auch er
glauben, er habe recht.

Darüber lächle ich heute schon voll
Schadenfreude.

Der Weg
Aus àunkeln Lchrûnàen kämpft sich steil ein Weg,
Ein Weg, àen geht kaum einer ohne Not.
5o schmal verengt — so àûfter, sonnenlos

Ertrotzt er sich an grauem Folsgeschrot.

Er steigt unà steigt unà hat nicht Rast noch Ruh
In seiner àunkeln schweren Einsamkeit.

Verkümmert Zwergholz nur unä karges ZTloos

Eibt ihm ein freuàlos armes Weggeleit.

Doch oben grüßt ihn ûberboràenà Licht,

Anà fast, als müßte er in Lust vergehn,

Zerrinnt er still in blumig Weiâelanà —

Ich hab ihn einmal nur, im Lenz gesehn.

Ein blasses Weib ftanà müä am schmalen Rain,
Verwerkt, zermürbt von strengem Arbeitsfleiß.
5ie staunt ins Licht, unà in àen Augen glomms:
Es war einmal — es wirà einmal — wer weiß!

Larolina Lutz, Thal.
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